
Der Fastnachtsquas der erzgebirgischen Bergleute 
Von Dr. Siegfried Sieher 

Den F.a.stnachtsdienstag f.ei•erten die ß.engleute der 
erzgebirgischen Revi-ere noch bis -ins 20. Jahrhundert 
als Bel"gf.est. Zum Sitz des Beligmeis•nens kamen die 
Knappen dazu selbst von entlegenen Gmben. Mit 
Musik und Fahnen, in Paradetracht und mit der 
eigenartigen uralten Bengbarte als stolzem Abzeichen 
zogen sie zum Berggotnesdienst, den .ein dazu eigens 
verpflichteter "Bergprediger" abhielt. Danach gab 
es überall in der Bergstadt Schmaus und abends 
Tanz. Der Bergmann liebte die F.a:stnacht, wie das 
um 1800 •entstandene volkstümliche Versehen besagt: 

0 du liehe Fosnd du, 
Machst mich vun Har:cen fruh; 
Hob mich schu lang .gefraat 
Offs neie Bargg-ebat. 

(0 du liebe Fastnacht du, 
Machest mich von Herzen froh, 
Ha.be mich schon l•ang g.efreut 
Auf das neue Bergg.ehet.) 

Ein alter Bergreihen erwähnt auch Narrenkappen, 
Mummerei, Schellen, Trommeln und Pfeifen, Stroh­
fiedeln und Trunk. 

Die fastnacht bringt uns freuden zwar 
viel mehr denn sonst ein ganzes halhes Jahr. 

Das l·ustigste Zeugnis bengmännischen Fastnachts­
brauches jedoch bietet uns der .er·zgebirgische Chro­
nist Ghnistian Lehmann, der während des Dreißig­
jähri.gen Krieges Pfarrer im Berg-städtchen Scheiben­
berg war. In mehreren seiner Schriften ,schildert er 
den "Quas" der Anna.berger Bergleute: .,Einen 
<unsöten Qwaas und sdzame Aufzüge hielten vor 
Zeiten die Bergleute an der Fastnacht. Sie ,giengen 
mit Drummeln und Pfeiffen ein und a.us der Berg­
predigt, zenheilten sich dann -in die Gassen, samleten 
Wüns·tJe, Eyer, geräuchert Fleisch und ander•e Speisen. 
Etliche wal"ben eine Dienstmagd zur Fastnachts­
braut, baten denbey vi·el Jungfern zum Tantz, die 
sich aber alle mußten mit Geld lösen, darauf kauff­
ten sie ein Faß Bier, aßen, truncken, tantzten und 
sung·en. Und dieses gescha~he am Dienstag. Die 
Aschermittwoche darauf hielten sie neue Aufzüge. 
Eine P·art brachte einen vermummten Ochsen von 
zwey kriechenden und bedeckten Männern, unter 
welchen der erste einen großen Topf auf dem Kopf 
stürtzen hatte, welchen sie hernach alS einen Ochsen 
schlugen, daß er niederfiel. Die andern hatten zwey 
wilde Männer, einen in Reisig und Moos, den andern 
mit Stroh verkleidet, führten dieselben als ihre Ge­
fangenen in den Gassen herumb und schossen endlich 
nach ihnen, daß sie auf dem Markt iherumbtaumelnen 
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und di·e Zuschauer mit Blut aus Rindsbla;sen be­
sprüzten. Endlich trugen sie solche auf Bredern ins 
Wirtshaus, pfiHen darbey rgar arüg .auf ihren zu­
sammeng·erollten Bergledern und waren darbey 
lustig, so lang das Bier wehrete. Ob sie wohl nun 
damah niemand dM Bier eingenöthiget und einge­
blasen, sondern aUerley Bergreihen gresungen, wurde 
doch dieser unchristliche Fastnachtsqw.aars endl,ich 
weg,en danbey vorg·eg.ang·ener ärgerJich·er Dinge, auch 
da ·einsmahls .ein v·erkapter Ochse mit der Axt ge­
troffen und b.ald ·erschl<llgren worden, ernstlich ver­
honen 1und abgescha.ff.et." (Epistel XVIII, S. 49.) 

Ergän:z;end •sei aus der Fas~ung des "Historischen 
Schauplatzes" von Lebmann (um 1680 geschrieben) 
erwähnt, daß rer diesen Quas rauch "Fastnachtsspiel" 
nennt. In seinem Ursprung und seiner Beziehung zu 
Volksbräuchen ent:spvicht .es rden aus ähnlicher Wur­
zel gewachs·enen Fastnachtsspi-elen von Hans Sachs. 
L·ehmann erzä·hlt ferner, daß die "Wilden Männer" 
auf dem Markt niedergeschossen und -gestochen 
wurden. Sie fielen, .aus blutgefüllt.en Rindsblas·en 
schweiß·end, nieder und WIUrden "von den Jägern 
alrs tot wreggetrag·en, gleichwie ·ein stattliches Wild­
pret". Als Musik nennt Lebmann noch Pechpfeifen 
neben den Grubenledern. Di,e erzgebirgischen Berg­
musiker hartten ausdrücklich dars Recht, auf zusam­
mengeroJrlten Bergledern zu rbJ.asen; dieser Berg­
musikant•en:scherz wivd oft erwähnt. 

Der Annaibe11g·er Qua:s stellt Slich dar .als echtes Fest 
der Jungmannschaft, die rüberall, in Städten und 
Dörfern, bei Patriziersöhnen, Handwerksgesellen, 
Bugleuten !Und BauernJburschen als Brauchtumsträger 
wirkt. Quas, ein slawisches Wort (vrgl. msrsisch kwa·S, 
d. i. Getränk) hieß früher in Sachsen und Schlesien 
soviel wie Schma:us mit Gelag·e. Auß·er vom Fast­
nachtsqua:s sprach man dort noch von Pfing·stquas, 
Atbendquas, Kirmesquas ·usw.; man vergleiche etwa 
die Ernte- oder Fenst.erbiere anderer deut:sch·er Land­
schaften. Das bergmännische Fastnacht,sspiel endete 
ja auch mit g.emeinsamem Es•s.en und Trinken. 

Di·es Anna:berg•er Spid gehört zu den alten Früh­
lingsbräuch·en, die den Kampf zwischen Sommer und 
Winter in einer Art Analogiezauber rdanstdlen. 
Schon im 8. Jahrhundert wird kirchlicherseits die 
Maskienung als Maifrau ·und Wilder Mann unter­
sagt, ;und die Pr.ager Synode von 1366 v·erbietet das 
Begraben des "Strohtodes". Aber noch im 19. J<lihr­
hundert wurde in Münst·er i. W. die Fastnachtsp:uppe, 
die von den jungen Männern durch die Stadt geführt 
worden war, zum Schluß v•errbrannt, und vielerorts 
hat sich bis heute ähnlriches Brauchtum ·erhalten. Diese 
sch·erzhafte Kampfhandlung bede,met das Ende des 
Winters. Von der Meisterhand Pieter Br·eughels des 
1\.lt!eren .gibt es einen Holzschnitt vom Jahre 1566 
(also a:us der Zeit, in der auf Annabergs Markt der 

Fastnachtsquas spektakelte), auf dem die Tötung des 
Wilden Mannes deutlich dargestellt ist (Abb. S. 4). In 
ähnlicher Weise wu!'de im mittelalterlichen Fast­
nachtstreiben der "Fastnachtsbutz" als Puppe des Un­
heils und Ubels v•ernichtret. Scheinbares Töten und 
Wiedererwecken bildet den Hö.hepunkt mancher 
ebenfalls von der deutschen Jungmannschaft seit 
Tacitus aufg.eführter Schwerttanzspiele: Der Hans­
narr, welcher die mit blanken Schwertern einher­
schr.eitenden Tänzer begleitet, wird erstochen und 
springt bald wieder auf, nachdem man ihm Luft 
eingreblasen hat. 

Die übrig:en Annaberger Bräuche gehör·en ebenfalls 
zu den Frühlingsfesten der deutschen Jungmann­
schaft: 

Der von zwei Burschen m~t Hilfie einer Rinderhaut 
darg•estellte Ochse findet seine Entsp!'echung in 
W estfal.en z. B. in den Ochs·enhä!Uiten der W:erdener 
und Bochoher N achbarschaften (1718), in dem Fast­
nachtsrößlein, Wotans Schimmel nachbildend, das 
man in oberbayerischen Dödern und Städt·en und 
sonst vielerorts in Deutschland antrifft. In steirischen 
Alpendörfern z. B. wmde noch im 20. Jahr.hundert 
der Schimmel, aruch hier von zrwei Bu-rschen 
dal'gestrellt, zur Fastnacht abgestochen. In manchen 
deu1JSchen Gauen läuf1t statt dessen ·ein Bär um, so 
z. B. in Schlesien rund in Süddeutschland der 
württembergische Erbsbär. All di1ese Tirervermum­
mungen gehen auf ältesten Volksglauben zurück und 
sind im Laufe der Zeit zu Scherzg.estralten geworden. 
Die Fastnachtsbraut, anderswo <11uch Maibraut, ist 
gemeindeutsch. Unvrenheiratete Männer wählen ein 
Mädchen ,als Königin ihres Festes, laden a;ber natür­
lich auch andre Tänzerinnen ein. Daß di·ese sich 
durch eine Zahlung "lösen" mÜsiSen, :hängt mit ·dem 
erzgebirgischen "Burkert" zusammen, einem Fast­
nachtstanz, bei dem ausnahmsweise die Mädchen 
bezahlten. 

Schmaus, Trunk, T.anrz, Gesang, in ·uns·er·em FaUe 
Bergr·e~hen, sind sdbstverständlriches Zuberhör der 
Knappenfastnacht. 

Di·e BePgknappen fühlten sich in dieser rein :bePg­
männischen Neugründung (Annaberg) als Vertreter 
der Jungmannschaft, di.e für ganz Deutschland, die 
Schweiz, die Alpenländer und nordgermanische Ge­
bi·ete seit alters nachweisbar ist 1und eine besondere 
Aherrsklasse der Ledigen darstellt. Sie übten selhst­
v.erständlich di·e den Burschen zustehenden Rechte 
und Bräuche a.us und erwiesen sich als lebensfrohe, 
standesbewußt·e, freie Bergburschen . . 
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